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Wenn Christen als solche handeln, handelt die Kırche in ihnen. Und ihr andeln ist ein

Selbstvollzug der irche, ZWAr nıicht adäquat gesteuert durch das Amt der Kıirche, ber

inspiriert und geleitet ufc. den Geist der 1fC.
arler

Dialog in der Kırche
Von Dialog reden 1St Mode geworden. Auch 1n der WAart müßte denn früher oder spater notwendig relı-
Kirche Er dient ıcht 1Ur ZUr Bezeichnung des fortschrei- y1Ösen Introversion Z Stillstand kommen.
tenden Bemühens ökumenische Annäherung ZW1- ber jeder Dialog IS als gesellschaftlicher Vorgang eın
schen Rom un: den anderen christlichen Kırchen un komplexes Phänomen. Er 1St vielschichtiger, jJe
Gemeinschaften. Man spricht ebenso VO Dıialog MIt den weıter die Partner, die ıhn führen ollen, auseinander-
Profanwissenschaften, MIt den kulturellen un technıschen liegen und Je mehr Fremdftaktoren (politischer, taktischer,
Mächten der Gegenwart, INa  w} spricht VO Dialog mi1t ideologischer Art) den ortgang des Dialogs un: se1InN
den nichtchristlichen Religionen, mMi1t den Nichtglauben- Ergebnis bestimmen und deshalb miıtzubedenken Sind. Es
den, man praktiziert 1n ersten tastenden Anfängen den Ware ZAUR mındesten unklug, die erkennbaren Voraus-
Dıialog mi1t den verschiedenen humanıstischen un INAar- SETZUNGgECN eines solchen Dialogs ıcht Z Kenntnıis
x1istischen Formen des Atheismus. iıne LNECUC Mentalıtät nehmen oder die Klıppen übersehen, die den ehrlichen
des Dialogs, der Bereitschaft ZUr Auseinandersetzung mi1t aber unerfahrenen Enthusiasten leicht Fall bringen
dem Andersdenkenden, mMiıt dem weltanschaulichen Geg- können. Es bedart also einer difterenzierten Sıcht un! der
Her scheint weıtgehend die Stelle der relig1ösen und geeigneten Miıttel. Es 1St die Gefahr nıcht VO der and
weltanschaulichen Polemik se1in. weısen, könnten 1mM Überschwang des Enthusiasmus,
Dieser dialogische Zug, die Bereitschaft ZUr geistigen Aus- 1n der Begeıisterung ausgebrochener Dialogfreudigkeit, die

Abstände iıcht richtig bemessen, der Ernst der Sache ıchteinandersetzung miıt den Argumenten und Überzeugun-
SCNH des anderen, der Wılle, sıch aut Gegensäatze erörternd genügend erkannt, die Unterschiede ıcht LUr gegenständ-
einzulassen auch auf die Gefahr hın, manches seinem lıcher und methodischer, sondern auch qualitativer Art
eigenen Habitus und seiner eigenen Überzeugung krı- übersehen werden, MIt einem Wort, könnte die
tisch mıt den Augen des anderen prüfen oder Sar in rage Stelle selbstgerechter Apologetik un: weltanschaulicher
stellen lassen, 1St 1im katholischen Bereich ine Voreingenommenheit eın System der Anbiederung LEGTEN;
aum überschätzende Frucht des Konzıils, welche - 1n dem der Standort des jeweiligen Gesprächspartners
deren Ursachen zeitgeschichtlicher, soziologischer, politi- dilettantisch verkannt und das spezifisch Eıgene des
scher und ökumenischer Art dabei auch ımmer mitgewirkt Christentums, in dessen Namen der Dialog Ja etzten
haben mögen. Insofern 1St der 1er gemeınte Dialog Endes angetreten wird, wenn ıcht unterschlagen, doch
gleich Zeichen und Folge des Autbruchs der Kırche Aaus nıcht eindeutig dargestellt wird. Schon der —

difterenzierte Gebrauch des Wortes ökumenisch VOden testgefügten TIradıtionen un: gesellschaftlıch etablier-
ten Posıtiıonen 1n die Ungewißheit und Unbehaustheit der „Okumene der Weltreligionen“ bıs Zur „Okumene
einer sroßen Reformepoche. aller Menschen Wıiıllens“ ber die „Okumene der

Welcher Dialog ® Psychoanalyse“ 1m romanıschen Sprachgebrauch (ein-
schlief{fßlich gewIisser Lehramtsäußerungen) yäbe Anlafß

Der Dialog 1STt auch eın großes Zeichen der Hoffnung, da{ß einıgen nüchternen Überlegungen.
der Kırche der Gegenwart un der Zukunft gelingen Gefährlicher EmpirısmusmOge, 1mM Gespräch und 1n der dialogischen Auseinander-

setzung mıiıt den ıhre Geschichte begleitenden oder iıhre So tfehlt enn auch keineswegs Stimmen, die VOTL

Wege reuzenden geistigen Mächten, WEeNN nıcht ıhre allzu groißer Dialogfreudigkeit WAaATrTNen., Miıt gewohnter
eıgene Aufgabe, doch ıhren eigenen spezifischen Weg Vehemenz wandte sıch Rudolf Krämer-Badoni ın einem
klarer sehen un energischer beschreiten. Die Rück- Akademievortrag 1ın Königsteın 1mM Dezember vorıgen
kehr den Quellen, die eıgene Reform annn ohne die Jahres (vgl „ Wort und Wahrheit“, Januar 1966, 33 E
selbstkritische Auseinandersetzung miıt den anderen, wel- das „politische Gerede“, das die Kiırche miıt dem
chen. Standort auch immer s1ie einnehmen oder welcher Schlagwort Dialog heute treiıbe. Kräftig mokiert sıch
Überzeugung S1e auch anhängen, ıcht vollends gelingen. der konservatıve Indiıvidualıst, dem INa  s diesen Indi:-

vidualısmus ohl n1ıe übelnehmen wird, ber die mı1ıtDer vielversprechende kirchliche Autbruch der Gegen-
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allen dialogiéierende Kirche, die „allmählich eiınem phil- tätskomi;lex heraus un: AUS der Erkenntnis, 1ın der Aus-
anthropischen Vereın gleicht un: bald ıcht mehr VO einandersetzung mıiıt den sozialen Mächten und geistigen
Roten Kreuz unterscheiden IS  « Man solle sıch ANSC- Strömungen uNnNseIert Gegenwart vieles spat DC-
sıchts solchen Geredes nıcht wundern, WeNnn der Kirche kommen se1nN, U  e} meınen, gewissermaßen ın einer
NUur noch wohlwollende Gleichgültigkeit widerfahre, cCaptatıo benevolentiae das Versiumte nachholen kön-
wenn INan Ss1e als moralisches Weltgewissen respektiere, CI

die Verkündigung des Evangeliums dagegen für eıne Institutionelle Krücken„nebensächliche Altertümlichkeit“ halte Die Kirche cselbst
se1 ob solcher Betriebsamkeit un solch treundlichem Diese Versuchung besteht ohne Zweıiıtel. ber S1e 1St als

Zeichen tastenden Beginns eher eine Kinderkrankheıit, dieGerede „iıhrer harmlosen Allerweltseinstufung schuld“
Weniger vehement, 1aber A4US demselben politischen Blick- durch fortschreitende Erfahrung geheilt werden kann.
winkel, nımmt Thomas Molnar in eiınem Beıtrag in den Weıt ernstier scheint eıne andere Versuchung: der Glaube,

den Nun inaugurierten Dialog auf institutionellem WegeSchweizer Monatsheften ber „Gedanken P kirchlichen
Dialog“ (April 1966, 9—4 ZEW1SSE organge 1m bewältigen können. Diese Versuchung lıegt katho-
Bemühen einen cQhristlich-marxistischen Dialog autfs lıscher Mentalıtät näher. Sıe verdient deshalb gründlıcher
Korn und AI 1m Anschlufß einen Artikel 1m bedacht werden.
„Usservatore Romano“ (3 65) Z Versuch einer (Ge- Während der Konzilsvorbereitung un se1ines Verlaufs
sprächsanbahnung zwıschen Katholiken un Marxısten ın sind verschiedene zentrale Institutionen geschaffen WOTI-

en, denen die amtlıche Funktion des Dialogs aufgetragenItalien VOT eiınem „gefährlichen Empirısmus“ der Kirche,
der die notwendıgen Grenzen eiınes solchen Dialogs un ISt Dıie Sekretariate tür die Nıchtchristen un für die
die Absıichten des Partners verkenne. Nichtglaubenden haben och dem Konzıil iıhre erstien

Dienste erwıesen und mi1t einer ersten BestandsaufnahmeEs siınd keineswegs blo{(ß Kräfte der Beharrung, die einer-
seits Ideologien un: politischen Systemen keinerle1 ıhrer künftigen Arbeit begonnen. Andere Sekretarıate

nehmende Veränderungen testzustellen vermO- miıt primär soz1alen und kulturellen Aufgaben dürtten 1
Lauf der nachkonziliaren Arbeit noch folgen. Diese Aamt-SCH un anderseits die Kırche erhalten wissen möchten,

W1e€e s1ie S1e siıch nach eigenem Bild und Gleichnis zurecht- lichen Institutionen 1n der zentralen Leıitung der Kirche
gezimmert haben, arnen VOTLT unterschiedsloser „ Ver- sind unerläfßlich. Sıe siınd Zeichen des Wıllens, das

Gespräch MI1t allen aufzunehmen, die siıch AaAzu bereitbrüderung“. TYSt Jüngst hat eın noch Junger un: keines-
WCBS konservatıver Zugeknöpftheit bezichtigender finden, un ZW ar nıcht NUr 1m eigentlichen Bereich des
Japanmıiıssıonar auf eliner Tagung der Akademie Tutzıng Glaubens, sondern 1m breiten Vortfeld des umanen,

dessen Autonomıie un Heilsbedeutsamkeit die Kirche 1mZU Thema „Christentum und niıchtchristliche Religio-
nen gyemahnt, 1in den Dialog miıt den nıchtchristlichen Zweıten Vatikanum 11CU entdeckt hat ber solche Eın-
Religionen bewußter die eıgene christliche Überzeugung riıchtungen können nıcht 1e] mehr se1n als Überbrük-

kungshilfen, die das Gespräch erleichtern oder in Gangeinzubringen. Wiährend der Diskussion über das Miss10ns-
schema beschwor Kardıinal Rugambwa die Konzilsväter, bringen, eobachten, Koordinierungshilfen biıeten und
die „heroische eıt  C der 1ssıon se1 tür die Kirche keines- nötigenfalls den amtlichen Standpunkt der Kıiırche tormu-

lieren un ZUur Kenntnıis bringen können. Es ware ıneWCSS vorbei
AIBC Vereinfachung meınen, der Dialog als solcher

Inferioritätskomplex könne institutionalisiert oder durch Institutionen gelenkt
Manchen Bischof Aaus kommunuistisch beherrschten Ländern oder kanalıisiert werden. Eın ernsthafter Dialog
utfeftfe die Dialogbereitschaft MI1t dem modernen Atheis- Sachkenntnis VOTAaUS, gew1ß. Und diese Sachkenntnis ann
INUS, die manche Bischöte Aaus anderen, VOT allem WEeSsti- über Institutionen leichter vermuittelt werden. ber auch

Sachkenntnis 1St nıcht schlechthin enkbar. Auch 1er ziltlıchen Ländern den Tag legten, ftast konsternierend a
auch wWenn S1e ıhrem Erstaunen un iıhrem Mißmut wen1- Der Geist weht, C 1l Und einem Dıialog, 1n dem
SCr 1ın der Konzilsaula als 1n privaten Gesprächen Luft Partner, 1n welch geistigem oder psychischem Abstand s1e

sıch auch ueinander befinden mOögen, ernsthafte Aus-machten. Allerdings beurteilten diese Bıschöte Chancen
un Getahren des Dialogs in dem Fall M1t atheisti- einandersetzung über rel1ig1öse, weltanschauliche, uma2a-
schen Ideologien un Systemen wiederum 11UL A2UuUsSs nıtire oder kulturelle Fragen bemüht sınd, ıcht NUur

ıhrem Blickwinkel. Sıe verfuhren deshalb notwendiger- Sachkenntnis, sondern ngagement und Verhaltensweisen
weıse ıcht wenıger einselt1g als diejenigen, die plötzlıch VvOraus, die der Auseinandersetzung raft und Leben
den kämpferischen, MI1t politischen Zwangsmethoden VOI- geben un: die nıcht 1ın einem bloßen Funktionärsapparat

ersticken dürtfen. Diese aber sind Angelegenheit un: Aut-gehenden „wıssenschaftlıchen“ Atheismus ıcht mehr Sanz
nehmen schienen; Sanz abgesehen davon, da{ß vaben der SaNnzCh Kirche

7zwischen dem Kommunısmus eLw2 in der Sowjetunıion
oder 1n der DD eiınerseıits un dem Kommunısmus Falsche Gegenüberstellungen
der sechziger Jahre iın Italien un Frankreich anderseıts Es 1St hıer noch aut eine weıtere Versuchung hinzuweisen.
nıcht K yraduelle oder ar LUr taktısche Dıfterenzen Sıe wurde für en, der dem fejerlichen Abschlufß des Kon-

z1ls beizuwohnen Gelegenheit hatte, MI1t Hiänden greif-bestehen un: da zwiıschen Ablehnung des Marx1ismus als
System und als politisch-totalitäre Macht und der AB= bar Was mMit den sieben Botschaften die verschiedenen
lehnung jeglıcher ernsthatften Auseinandersetzung eın Stände un soz1alen Schichten versucht wurde (vgl Her-

der-Korrespondenz ds Jhg., 43s WAarfFr nıchts anderesrecht großer Unterschied esteht. Trotzdem 1St die Ge-
fahr des blofß einseitigen Dialogs nıcht VON der Hand als die nochmalıge symbolstarke Zusammenfassung der
weısen, nıcht 1Ur weıl die Gefahr der Instrumentalisıe- Thematık des Schemas 13, also 1m Sınne des Konzıils

sprochen, des Dialogbemühens MIT der modernen Weltrung durch den anderen Partner w 1e 1m Falle des Marx1s-
INUS besteht, sondern weıl Katholiken AUS einem Infterijor1- Keıne och geistreiche Sıtuationsanalyse hätte die
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wirklichen Schwierigkeiten dieses Dialogs drastiécher vorbehaltlos auseinanderzusetzen. Wenn die Kırche
veranschaulichen vermocht als das feierliche Zeremonuiell das heute überdenkt, geht dabei ıcht einen mehr
ihrer Verabschiedung. Die Kirche ahm gewissermaßen oder weniger verbindlichen Dialog über gemeiınsam inter-
Platz 1m AÄngesicht der Welt, gab ıhrer orge für alle essierende oder gemeinsam bedrängende Probleme, SON-

Nöte dieser Welt Ausdruck, bekundete ihr Verständnis ern auch die Überprüfung des eigenen geschichtlichen
und ıhre Hochschätzung für Wissenschaft und Fortschritt, eges der Kırche und der Gründe, die ZUr luft 7zwischen
bot iıhre Hılfe un ıhre Partnerschaft /ADS Autbau einer neuzeitlicher Kultur- und Denkbewegung un:! 7zwischen

dem Weitertradieren archaischer enk- un Verhaltens-gerechten iırdischen Ordnung ber Kırche und Welt
standen sıch nach w1e VOT gegenüber, ıcht als m1(ß- usfer 1n der Kırche geführt haben, in der zunächst ohl-
trauische Gegner, gvewlS, sondern als iın ıhrem eigenen begründeten Meınung, es handle sıch dabei die Ret-
Bereich jeweıls un: wohlwollende Partner. tLung christlicher Substanz un: nıcht 1Ur ine der mMOg-
ber S wWar der Kırche oder dem Konzıil das gilt auf lichen und deshalb geschichtlich bedingten Einkleidungs-
weıte Strecken auch Ür die Pastoralkonstitution über die ftormen. Schließlich 1st auch das Verhältnis zwischen
Kirche in der Welt VO  w} heute, weniıger vielleicht für die Kırche und politischer Gewalt ebenftalls eines der
Erklärung über die Religionsfreiheit (vgl ds Heft, Dialogthemen der Konstitution über die Kirche in der

206) nıcht gelungen, die Struktur dieses Dialogs 1n Welt VO  3 heute nıcht NUr Thema eiNes partnerschaft-
hre eigene Inkarnationstheologie einzufangen. Sıe Ikonnte lichen Gedankenaustauschs zwischen der Kırche un den
nıcht anschaulich machen, dafß 7zwıischen Kirche un Welt, verschiedenen politischen und gesellschaftlichen Systemen
7zwischen Geschichte und Heıilsgeschichte, zwiıischen kirch- un iıhren Vertretern, sondern zugleıich Selbstprütung der
lıchen Strukturen un weltlichen Ordnungen ZW ar er- Kıirche ber ıhr Verhältnis ZUuUr politisch-gesellschaftlichen
schieden werden muß, aber diese nıcht einander d Macht Bedenkt INan die schmerzliche Metamorphose, die
übergestellt werden können, sondern Kırche und Welt die Kırche 1n der Auseinandersetzung MI1t den politischen
theologisch un nıcht NUur sozi0logıisch i1ne letzte Einheit un gesellschaftlichen Ideologien des endenden 19 un:
bılden. Zwischen Kırche un Welt besteht Ja nıcht 11UI des beginnenden Jahrhunderts durchgemacht hat, und
eine Partnerschaft des Gesprächs oder eıne Schicksals- den keineswegs unbeschwerlichen Weg ZUr vollen Be-
gemeinschaft, sondern die Kırche cselbst 1St Teıl der Welt jahung der Demokratisierung des staatlichen un gesell-
un: zugleich eschatologisches Heilszeichen ihrer künftigen schaftlichen Lebens durch die Kachalkan in den verschie-
Vollendung. Die Welt 1St zudem 1in der Kırche in ıhrer denen Ländern Europas, wird i14an unschwer die rein!-
Ambivalenz selbst anwesend, die Fragen also, die S1e dem gende un selbstkritische Funktion des gegenwärtıigen
„Gegenüber“ der Welt tellt, sınd ımmer zugleıich S1€e Dialogs zugeben.
selbst gerichtet. Weniger abstrakt: Man hat 1m Sanzen bis- ınnerkirchlichen Dialog OYAUSherigen Bemühen den SO Weltdialog sehr über-
sehen, daß die Probleme, die Gegenstand dieses Dialogs eht INan aber 1n der Beurteilung des kirchlichen Dialogs
sınd, zugleich, wenn nıcht Sal 1n erster Lıinie, Probleme zunächst VO dieser reinıgenden un selbstkritischen

Funktion Aaus, annn INa dabe; ıcht übersehen, daßun Fragen der Kirche siıch selbst siınd, also ein Ge-
spräch der Kirche über iıhren eıgenen geschichtlichen Weg der Dialog mMiıt der „Welt“, MItTt den verschiedenen zeist1-

gen, kulturellen un gesellschaftliıchen Strömungen, MmMIt
Kritische Selbstprüfung den verschiedenen utonome Kultursachbereichen un

Um diesen Sachverhalt einıgen einleuchtenden Themen politisch-sozialen Systemen, den Dialog 1ın der Kırche
illustrieren: Niemand wiırd 1m Ernst leugnen wollen, selbsts Ja man wird nıcht anders kön-

daß das Bemühen die Reform kirchlicher Ehemoral NECI, als dafß dieser Dialog LUr ınsoweıt bewältigt werden
besonders 1mM Hinblick auf die Geburtenregelung, die Ja kann, als C gelingt, innerhalb der Kırche selbst dialogische
eınes der großen Themen des Schemas 13 WAar, ZUu mM1n- Strukturen un Lebensformen schaften, die der Dıis-
desten den Aspekten, 1ın denen S1e 70 Debatte kussion, dem Erfahrungsaustausch, den verschiedenen
stand, nıcht csehr ein Weltproblem, sondern eın Problem Tradıtionsströmen, soz1alen Überzeugungen un reli-
der Selbstfindung der Kirche eiınem neuralgischen Punkt y1ösen Lebensformen genügend Lebensraum und Möglıich-
gegenwärtiger gesellschaftlicher Entwicklung 1St Es keiten Zur gegenseıt1gen Ergaänzung un Integration RC
kommt Ja dabei wen1gstens ebenso Ww1e autf das Studium ben Nıcht NUur weıl die Themen und die Schwierigkeiten

des Dialogs 1in der Kirche zwıschen der 1erarchie under medizinıischen un: demographischen Fragen auf die
Überprüfung eigener sittlicher Verhaltensnormen s den Gläubigen un 7zwiıschen den Gläubigen selbst und
über diesen Problemen und auf die Unterscheidung die des Weltdialogs (der immer auch irchlicher Dialog
zwischen dem, WAS echte christliche Lebensnorm ist, un!: 1St) einem Teil dieselben sınd,; sondern weil die
dem, W Aa4s autf Grund sozialer Verhaltensmuster un!: Glaubwürdigkeit sowohl des ökumeniıischen Gesprächs
zwıschenmenschlicher Konventionen AazZzu geworden 1St. w1ıe des Dialogs miı1t den nıichtchristlichen Religionen un
Nıemand wırd terner leugnen, daß beim SOß. Dıialog den Denkströmungen außerhalb der Kırche VO  — der
miıt der modernen Kultur, mi1ıt Wiıssenschaft, Kunst, Tech- geistigen Mächtigkeit des Dialogs 1n der Kırche cselbst ab-
nık, Forschung, für die Kirche mehr geht als eıine hängt Insofern gehört die Förderung des innerkirchlichen
bloße Sympathieerklärung gyegenüber den gigantischen Dıialogs, der nıe eın bloßer Dialog zwischen Instiıtutionen
Fortschritten ın diesen verschiedenen Bereichen, nachdem seın kann, sondern die Gemeinschaft der Kirche
Ihan allzulange iın einer Haltung ängstlicher Abwehr MEr einbeziehen mudß, 1m Reformprogramm des Konzils
harrt hatte. Es geht Ja auch darum, sich über die Ursachen vorderste Stelle. Dıie Fähigkeit ZU innerkirchlichen (3e-
dieser Haltung klarzuwerden, die nıcht NUur auft seıten spräch an nıcht NUr das Ergebnis der Reform se1n, SO11-

dern mu{(ß als deren notwendige Voraussetzung gyesehender Wıssenschaft oder der kulturellen Entwicklung lagen,
sondern auch 1mM Versäumnıis der Kırche, siıch MI1t den sıch werden. Das Konzıil cselbst gab eIn aufrüttelndes Be1-
emanzıpierenden Kultursachbereichen rechtzeitig un spiel eines solch innerkiırchlichen Dialogs. Es hat WwW1e
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Diffuse Trägbeit @aum eın anderes kirchliches Ereigni1s die Vielfalt der
Gaben und Meınungen in der Kırche manıfestiert. Diese Solche Konflikte haben 1e] eher pOS1tLV gesehen
NCeUE Vielfalt un die Möglichkeit der Begegnung- eiınen Zeichenwert, dem erkennen 1St, da{fß siıch 1ın
sätzlicher Meınungen ohne Preisgabe der Glaubens- der Kirche Initiatıve regt un Bereitschaft ZUr iınnerkirch-
substanz beschränkte sıch keineswegs auf die General- lichen Auseinandersetzung vorhanden 1St. Es bleibt aber
kongregationen oder auf die kirchliche Hıerarchie. Sıe die Versuchung bequemer Ausreden, ängstlichen rem-
SETZiIE siıch fort 1n der theologischen Diskussion, in der SCI15 dort; mutıge Reformen notwendig waren. Es
relig1ösen Publizistik un: 1n den Diskussionszirkeln autf- bleibt die Versuchung, den Strom kirchlichen Erneuerungs-geweckter Laıen.
Das Konzıil hat auch die ersten Instrumente Zur Förde-

willens ın das breite und beruhigende Flußbett über-
kommener Tradition lenken mMi1t der Begründung, INan

rung des iınnerkirchlichen Dialogs geschaften. Es hat Veli- dürfe ıcht Unruhe un Verwirrung 1NSs Kirchenvolk
sucht, die immer noch ıcht geschlossene luft 7zwıschen tragen, wobei N1ıe diagnostiziert wird, welches
Klerus und Laıen, zwiıschen Hierarchie un: Gesamtkirche Kirchenvolk sıch handelt. Gerade WIr deutschen Katho-
(vgl ds. Heft, 228) institutionell überbrücken. Es hat liken, die WIr während des Konzıils mMI1t einer ZC-
Einrichtungen geschaften, die die soz1ale Kommunikation wıIissen Selbstzufriedenheit daraut verwıesen, da{ß be1 uns
1n der Kırche erleichtern sollen: innerhalb der Hierarchie, vieles bereits verwirklicht sel, W as das Konzıil für die Ge-
aber auch ınnerhalb der Gesamtkirche. Die Reform der samtkirche erst anbahnte, sind nach WwW1e VOTL der Gefahr
Kuriıe 1St eine dieser Maßnahmen. Die Schaffung der der Selbstüberschätzung auUSgESETZT. Und mancher
Bischofssynode und die Stärkung der Stellung der Bıs Klagen Von der einen w1e VO  a} der anderen Seıite erscheint
schofskonferenzen iıne andere. ber ıcht NUr der die Kırche 1n Deutschland als einer der geruhsamsten
Spiıtze WAar iNan mehr Kommunikation besorgt. Syn- Wıinkel in der nachkonziliaren Landschaft.
oden, Priester- un: Seelsorgsräte, denen auch dıe Laıien Was arl Rahner auf dem Osterreichischen Katholiken-
als ordentliche Mitglieder oder wenı1gstens 1n beratender tag 1n Salzburg ÜrZ VOr Konzilsbeginn DESaRT hat, bleibt
Funktion teilnehmen ollen, sollen den Kontakt un die
Zusammenarbeit autf diözesaner FEbene erleichtern.

denn ohl auch heute überlegenswert: „Wıe vieles ware
anders, wWenll INnan dem Neuen iıcht oft entgegentretien
würde mıiıt der überlegenen Selbstsicherheit, miıt einemHemmungen und Konflikte Konservatıvısmus, der nıcht Gottes Ehre und Lehre un

Die Konzilsdiskussion hat 7zudem be] den engagıerten Stiftung 1n der Kıiırche verteidigt, sondern sıch selbst, die
Katholiken euit Potenzen geweckt, die sıch kräftig alte Gewohnheıt, das Übliche. ... Wenn INa  3 aber bren-

ina  m; denke 1U die Diskussionsfreudigkeit be]
jJungen katholischen Elitegruppen Amerikas und die end empfände, da{ß Ina  e} auch gerichtet werden annn

durch se1ine Unterlassungen, für seine diffuse, ANONYINCden Möglichkeiten treier innerkirchlicher Auseinander- Herzenshärte un: -trägheıit, für seiınen schuldhaften
SETIZUNG ungeahnten Auftrieb gvegeben haben Es fehlt also
ıcht truchtbaren Ansätzen. Es fehlen aber auch ıcht Mangel schöpferischer Phantasıe und Mut ZUr!r

Kühnheit, Aann würde INan siıcher hellhöriger, vorsich-
Befürchtungen, Ängstlichkeit, gelegentliche Konflikte. Die tıger, 7zuvorkommender autf die leiseste MöglichkeitAuseinandersetzung zwiıischen katholischer Studenten-
schaft und Episkopat 1n Frankreich VO vorıgen Jahr achten, da{fß siıch irgendwo der Geist regt, der ıcht schon

1n die amtlichen Formeln un: axımen der Kiırche un
WAar das Beispiel eines solchen Konfliktes (vgl Herder- ıhrer amtlichen Stellen eingegangen ISE  < (vgl Herder-
Korrespondenz Jn 555) Das Rumoren das
Verbot eınes Experimentiergottesdienstes mıiıt recht —

Korrespondenz 16 Jhg., 507)
Mangelnde Disposıtion der Laı:enkonventionellen Predigtthemen 1n unster durch eine

zuständiıge kirchliche Behörde, das annn Laıen Die Konstitution Lumen gentium gebraucht für das Ver-
kräftig protestierten (vgl „Frankfurter Allgemeıine Ze1i- hältniıs VO  w Amt un: Charısma die beiden Grund-
tung“, 66), bietet eın näherliegendes, wenn auch pfeiler jeden möglıchen Dialogs in der Kirche die sehr
wen1ger bedeutsames Exempel. Eın französischer Bischof, einprägsame Umschreibung: A Das Urteil über ıhre [ der
der 1m Konzıil unwidersprochen Bedenken die Charismen ] Echtheit und ıhren geordneten Gebrauch
traditionelle Verfechtung des kirchlichen Privatschul- steht bei jenen, die 1N der Kirche die Leitung haben und
SYySTEMS Vorterug un: sıch dafür für eine wirkungsvollere denen CS 1n besonderer Weiıse zukommt, den Geist ıcht
Prasenz der Kırche 1in den öftentlichen Schulen einsetzte, auszulöschen, sondern alles prüfen un das Gute
wurde jetzt, als dieselben Argumente VOL einer Lehrer- behalten (vgl Thess D 2 u. 9—21)“ (Abschnitt 12)
versammlung wiederholte, VO Vorsitzenden der Wıe aber, WEenNn sıch der Geist ıcht recht regt, wenn CGS

ständıgen Bischoftskommission dementiert. ıcht DA entscheidenden Inıtialzündung kommt, wenn dıe
Dıiıe mehr latenten Klagen, die Bischöfe, die 1m Konzıil Laienschaft, die Masse der Gläubigen, auch die der prak-

der Spıtze der Erneuerung marschiert se1en, ließen tiızıerenden, DaSsSıV verharrt, wenn s$1e den Mut ıcht aut-
bringt, iıhre Meınung Sa CNH, die Laıien ZW alrCS Hause Jjetzt Mut un Weitsicht fehlen, nehmen

eher Das Beispiel der brasılianıschen Diözese Men- Freiheit ın der Kıiırche tordern, aber selbst VO  3 den BC-
doza, 1n der sıch Z Geistliche den alternden Bischof botenen Möglichkeiten keinen hinreichenden Gebrauch
auflehnten, weıl sıch nıcht bereit fand, MIt der urch- machen, be] wohlüberlegter Zurückhaltung bewenden
führung der VO Konzıil beschlossenen Pastoralretormen lassen? Eın Durchblick durch die Dekrete des Konzıils autf

beginnen, steht ohl nıcht Sanz tür sıch allein. Aber das hın, W as s1e den Laıien 7zuerkennen (vgl ds Hefit,
solche kleinen Konflikte erwarten, W 1e auch 228), erg1ibt, da{ß bleibender theologischer Un-

Wal, dafß sıch die konkreten Reformen 1n den klarheıiten den Laıen, diesem VO kıirchlichen Amt
Diözesen langsamer un schwerfälliger anlıeßen, als ıcht TT mehr Handlungsmöglichkeiten 1m Raum der

Kırche eröffnet werden, sondern ausdrücklich se1n Ratder ursprüngliche Elan der Konzilsdiskussion VCI-

sprechen schien. und seine Kritik gefordert werden, daß der innerkirch-
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ıche Diıalog VO Konzıl selbst gefordert wiırd. Sind die munızierender un!: einander ergänzender Gruppen sıch
Voraussetzungen dafür gegeben, da der ale VO  $ dieser entfalten annn un:' das Gesıicht des Katholizismus iıcht
Möglichkeıt, auch aut die Getahr hin anzustoßen, ZU einselt1g VO  e Gruppen, Rıchtungen und Vorstellungen
Wohle der Kirche un 1mM Sınne e1ines vernünftigen ergan- epragt 1St, die sıch darauf beschränken, sıch selbst 1C-

zenden Dialogs zwischen Hierarchie un: Laienschaft, Ge- generıeren. Dazu gehört auch, da{fß nıcht als zweıitrangıg
brauch macht? Das 1St nıcht ohne weıteres auszumachen. katholisch oilt, wer sıch miıt estimmten Ausformungen
Ist insbesondere der deutsche Katholizismus wach, da{fß e1ines estimmten Katholizismus nıcht iıdentifizieren

eiınem innerkirchlichem Dialog fahig ISt, der die können ylaubt. Nur WEeNnNn der Katholizismus ın eiınem
Vielfalt der Kırche mı1t einschließt und sıch ıcht gew1ß anstrengenden Dialog eıne Vielfalt geistiger

blof(ß 1n den ausgetretenen Bahnen e1nes etablierten Famıilien 1n siıch integrieren in der Lage 1St, ohne eine
Vereinskatholizismus bewegt? Der kommende Deutsche dieser Gruppen auszuschließen oder verketzern, ent-

Katholikentag 1n Bamberg wird sıch damıt ohne Zweıiıtel spricht GE dem Kirchenbild des Zweıten Vatikanums, 1sSt
auseinanderzusetzen haben Was jedenfalls die 1el- Dialog ach ınnen un außen möglıch.
zıtlerte öffentliche Meınung in der Kirche angeht, genugt . wider den legalistischen Geist
Cc$ gerade VO  $ Laıienseite nıcht, diese immer wieder
beschwören un für sıch fordern, sondern INaAan mu Nach W1e€e VOTLT besteht 1n der Kirche die Versuchung, mMI1t

Hılfe Von (GGesetzen alles regeln. Das Konzıil hat ZWarauch die mentalen Voraussetzungen schaftfen, konkret, den
eigenen Möglichkeiten der Kritik und Meinungsäußerung auch 1ler einen Wandel gebracht. Die Kirche als „Gesell-
nıcht ausweıichen und sıch auf Flüsterpropaganda be- schaft VON Ungleichen“ wurde durch die Kırche als „Ge-
schränken. meinschaft VOoN fundamental Gleichen“ zZu mindesten

Mut ZUYT Katholizität... erganzt. An die Stelle der r1gorosen Gesetzeskirche 1St
der Ruft nach der Liebeskirche, die Stelle kırchlichen

Mut ZUr Kätholizität! Das Wort wırd sehr 1m Munde Herrschaftsverständnisses 1St der Dienstcharakter des
geführt. Es scheıint bereıts verbraucht. Dıie Forderung ırchlichen Amtes Dıie Kırche, in diesem
1st aber 2uUum erfüllt. Sıe bleibt also bestehen. Mut Fall die Hıerarchie und die Theologie, sınd vorsichtiger
ZUuUr Katholizität ann 1m gegenwärtıigen Augenblick geworden miıt vorzeıtigen Schlußfolgerungen AUS sekun-
nıchts anderes heißen, als das vielfältige Bıld, das die dären Naturrechtsnormen. Das langsame Vorankommen
Konstitution Lumen gentium 1M Z7zweıten Kapitel VO der der Päpstlichen Ommı1ssıon für Ehefragen 1St e1ines der
Kiırche als olk CGottes entwirft, ın der Verfassungs- un: Anzeichen dafür (vgl Herder-Korrespondenz ds J5n
Lebenswirklichkeit der Kırche möglichst vollwertig ZU 169) uch 1in der Reform des kirchlichen Bufßwesens
Ausdruck bringen. Der Anspruch auf Katholizität 1St zeıgen siıch Ansätze für eın persongerechteres Verständ-
in der Kırche annn verwirklıicht, WEn in iıhr alles OsS1- S: ber diese Veränderungen vollziehen sıch langsam,
tıve, alles VWertvolle, alles Zukunftsmächtige, alles W as mıiıt Unterbrechungen und gelegentlichen Rückschlägen.
relig1ös 1mM Sınne des unıversalen Heıilsauftrags der Kirche Be1 aller Milderung der bisherigen rıgorosen Mischehen-
anregen kann, Lebensrecht erhält un sıch auswirken gesetzgebung bleibt auch die gegenwärtige mildere Oorm
kann: Wenn das kirchliche Leben, ıcht NUr seine rechtliche prıimär eın Werk VO  - Kanonıisten, bei der nıcht 1Ur Ööku-
Konstitution, sondern se1ıne Verfassungswirklichkeit, die menıische, sondern auch seelsorgliche Gesichtspunkte
Vielfalt un Interdependenz der Gaben un: Ämter, der kurz kommen (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg.,
Talente un: menschlichen Potenzen, die verschiedenen 168) Die interpretierende Erklärung der deutschen BiE
iın der Kırche möglıchen Geisteshaltungen widerspiegelt; schöfe ZUr Mischeheninstruktion der Glaubenskongrega-

keine Gruppe un eın och amtlicher Katho- tıon vermochte diese Vorbehalte nıcht ganz entkräf-
lızısmus einen Alleinanspruch auf Orthodoxie oder kirch- ten (vgl ds Heft, 227)
liıche Authentizität erhebt, sondern eiınem echten, nıcht uch dem engagıerten Katholiken f5ällt 65 schwer, posıt1-
LUr sozialen, sondern relig1ösen Pluralismus Raum zibt. ven kıirchlichen Rechtsvorschriften jene Heils- bzw Un-
Man hat auch auf dem Konzıil bei der Forderung heilsbedeutung zuzuerkennen, die 1n den .entsprechenden
nach einer volleren Kathol:iziıtät 1n der Kirche häufıg Sanktionen ZU Ausdruck kommt. Es fehlen ıhm dazu die
einseitig die geographische oder gENAUCT die kul- Analogien 1m politisch-gesellschaftlichen Bereıch, un
turelle Katholizität gedacht. Sicher 1St die Forderung be- schwierige Seelsorgs- oder Glaubensprobleme werden
deutsam, daß die Kirche 1M echten Sınne 1Ur an auch durch eın rechtliche Bestimmungen ohne daß deren
de tacto katholisch ist, WEeNn S1e sıch den unterschiedlichen grundsätzliche Berechtigung bestritten werden ann
kulturellen, geistigen un gesellschaftlichen Verhältnissen ohnehin weder beseitigt och gelöst. Im verwirrenden
in den verschiedenen Ländern un Kontinenten anpaßit, Dickicht kasuistisch interpretierter rechtlicher Normen
daß S1E jede kulturelle Eıgenform ın sıch aufnehmen findet sıch der Durchschnittsgläubige ıcht zurecht. Sıe
kann, ohne iırgendeine dieser Formen vergewaltigen behindern seınen persönlichen Glauben un seiıne ırch-
oder einer monolı:thischen Einheit verschmelzen. lıchkeit eher, als da{ß S1e S1e Öördern. Sıe nähren in ıhm noch
Sowohl die jungen Kırchen 1ın den Mıssıonen W1e die Zze1- stärker das ohnehin ausgepragte Mifßtrauen solch
trale Kırchenleitung 1n Rom stehen j1er VOT ungeheuren ANONYIMMC Gesetzlichkeıit, hınter der analog ZUrr: Protan-
Aufgaben. ber INnan wıird bildlich gesprochen diese gyesellschaft allzuleicht Funktionärs- oder Parteiunteressen
Katholizität nıcht bloß 1n Hınterindien, 1n Zentralafrıka wiıttert. Fuür die kırchliche Führung Mag ein ausgepragter
bei den Negern 1m Busch oder Amazonas verwirk- Legalısmus oft die leichtere Lösung se1n, dialogisch 1St CI

liıchen suchen mussen. uch der europäische Katholizismus iıcht verdeckt er 1Ur die wıirklichen Probleme un
und Jer wiıederum jede seiner nationalen und regionalen Öördert die innere Emigration, die gefährlicher und fol-
Ausformungen haben iıhr eıgenes Problem unerfüllter genreicher 1St als die gelegentlich beschworene Verwirrung
Katholizität, deren voller Ausformung auch gehört, der Gläubigen durch Reformen, die den Z Gewohnheıiıt
daß ein echter geistiger un relig1öser Pluralismus kom- SCTONNECNCNH Legalismus überwinden helfen sollen.
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